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A Spuren des Menschen (Steinzeit bis 200 n. Chr.)

1. Menschen und Migrationen

1891 entdeckte der Paläontologe Eugène Dubois in der Nähe des 
Flusses Solo, der mitten durch Java fließt, Überreste des Homo 
erectus, einer Menschenart, die vor ungefähr 1,5 Millionen Jahren 
in Sunda gelebt hatte. Der Homo erectus war Jäger und Sammler, 
er hatte Java auf dem Landweg erreicht, und es war ihm offenbar 
auch gelungen, in das Gebiet der Wallacea überzusetzen. Sahul 
war jedoch zu weit entfernt, um erreicht werden zu können. 2003  
fand man auf der Insel Flores Überreste des sogenannten Flo-
res-Menschen, der vor 12 000 bis 40 000 Jahren lebte und von 
kleiner Statur war. Höchstwahrscheinlich handelte es sich bei 
ihm um einen klein geratenen Nachfahren des Homo erectus.

Der Homo sapiens war vor 60 000 Jahren ebenfalls auf dem 
Landweg in die Region gekommen. Um 50 000 bis 30 000 v. Chr. 
war er von Sunda in die Wallacea eingewandert. In kühleren und 
trockeneren Perioden führte ihn sein Weg über die Landengen, 
in wärmeren Phasen muss er wohl Kanus oder Flöße genutzt 
haben. Auf diese Weise war es ihm auch gelungen, nach Sahul 
überzusetzen. Schon von ihren ersten Anfängen an war also die 
menschliche Geschichte in dieser Region mit der Seefahrt ver-
bunden.

Was dem Homo erectus widerfahren ist, ist unbekannt. Ver-
mutlich ist diese Art irgendwann ausgestorben, vielleicht vor 
74 000 Jahren infolge eines Ausbruchs des Vulkans Toba im Nor-
den Sumatras  – im Gebiet des heutigen Tobasees  –  , bei dem  
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2800 Kubikkilometer Asche ausgestoßen wurden, die den Him-
mel für einige Jahre verdunkelten.

Der Homo sapiens lebte nicht in der Äquatorzone, denn es war 
mühsam, im Regenwald zu jagen, außerdem war der Boden hier 
unfruchtbar. Stattdessen bevölkerte er die tropischen Monsun-
wälder und die Savannen, in denen Knollengewächse zu finden 
waren und man Wildschweine, Hirsche und Vögel jagen konnte. 
Vorzugsweise lebten diese frühen Menschen in der Nähe von 
Flüssen oder am Meer, wo es ausreichend Fisch gab.

Der Homo sapiens lebte in kleinen egalitären Gruppen in 
dünnbesiedelten Gebieten; er kannte anfangs keinen Ackerbau 
und hielt weder Vieh noch sonstige Haustiere. Ausgrabungen in 
Nordthailand, Sarawak und auf Palawan weisen darauf hin, dass 
hier vor 40 000 Jahren semipermanente Siedlungen existierten. 
Neue Untersuchungen von aus Sumatra stammenden Fundstü-
cken lassen den Schluss zu, dass der Homo sapiens bereits 20 000 
Jahre früher in der Region lebte.8 Archäologische Fundstätten in 
Höhlen belegen, dass der Homo sapiens einfache Gerätschaften 
aus Stein und Knochen sowie aus Holz und Bambus verwendete. 
2014 wurden Höhlenmalereien in Südsulawesi und eine verzierte 
Muschel aus dem Solotal auf ein Alter von ungefähr 40 000 Jah-
ren datiert. Ausgrabungen in der Wallacea deuten auf rudimen-
tären Tauschhandel mit vulkanischem Glas hin und belegen, dass 
der Homo sapiens, wenn er ostwärts auf eine der nächsten Inseln 
zog, Pflanzen und Tiere mit sich nahm.

Einen bedeutenden archäologischen Fund konnte man in der 
Nähe von Ha Son Binh in Nordvietnam verzeichnen, wo eine 
Siedlung der sogenannten Hoa-Binh-Kultur (Hoabinhian) aus 
der Zeit um 11 000 v. Chr. freigelegt wurde. Spuren dieser Kul-
tur hat man auch auf der Malaiischen Halbinsel und auf Sumatra 
gefunden. Vermutlich handelt es sich um Vorfahren der kleinen 
Gruppe sogenannter Semang oder Negritos auf dem Malaiischen 
Festland. Negritos (spanische Verkleinerungsform von negro = 
Schwarzer) ist eine Sammelbezeichnung für unterschiedliche 
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Gruppen, die auch auf Neuguinea, in Nordluzon und auf den 
Andamanen vorkommen.

Da sich die Erde seit etwa 15 000 v. Chr. erwärmte und in der 
Folge der Meeresspiegel anstieg, sind viele alte Siedlungen im 
Meer versunken, ihre Spuren lassen sich nur mit Hilfe der Un-
terwasserarchäologie auffinden. Die Erwärmung war auch Vor-
bote neuer Migrationsbewegungen, die mit der Einführung des 
Ackerbaus und der Ankunft neuer Sprachen einhergingen.

Mit dem Temperaturanstieg entwickelte sich rund 7000 Jahre 
v. Chr. im Süden des heutigen Chinas der Ackerbau, was weitrei-
chende Folgen für die Art und Weise des menschlichen Zusam-
menlebens hatte. An den Unterläufen des Gelben Flusses (oder 
Huang He) und des Jangtsekiang entstanden permanente Sied-
lungen, deren Bewohner Reis und Hirse anbauten und Hühner 
und Hunde hielten. Außerdem beherrschten sie, wie Ausgrabun-
gen belegen, die Webkunst.

Auf die Idee, Ackerbau zu betreiben, kam man nicht nur in 
China, sondern auch in Afrika, im Nahen Osten, in Nord- und 
Südamerika und in Neuguinea. In Neuguinea begann man 
4000  Jahre v. Chr. mit dem Anbau von Knollengewächsen und 
Zuckerrohr sowie mit der Trockenlegung von Sümpfen.

3500 v. Chr. kamen Migrationsbewegungen von Südchina aus 
zum südostasiatischen Festland in Gang, auch nach Taiwan setzte 
man über. Warum man von Südchina aus nach anderen Lebens-
räumen suchte, ist nicht bekannt. Vermutlich spielten dabei Be-
völkerungsdruck eine Rolle und die Möglichkeit, neue fruchtbare 
und sehr dünn besiedelte Landstriche zu erschließen, in denen 
sich Menschen ohne große Probleme niederlassen konnten.

Die Migration stand in engem Zusammenhang mit der Ein-
führung fortschrittlicher landwirtschaftlicher Techniken und 
der Verbreitung neuer Sprachen. Die Jäger und Sammler Südost-
asiens lernten mit der Zeit neu zugewanderte Gruppen kennen, 
deren Mitglieder anders als sie selbst aussahen. Sie waren heller 
pigmentiert, hatten glattes Haar und waren von etwas größerer 
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Statur. Bei diesen Migrationen handelte es sich jedoch um keine 
Massenbewegungen, sie erstreckten sich über einen Zeitraum 
von 1500 Jahren (3000  –  1500 v. Chr.) und bewegten sich nicht 
ausschließlich in eine Richtung, da verschiedene Gruppen mit-
einander interagierten. Um 1500 v. Chr. war der Ackerbau in der 
gesamten Region etabliert, was keinesfalls bedeutete, dass das Ja-
gen und Sammeln aufgegeben worden wäre; in der Regel wurde 
es mit dem Ackerbau kombiniert. Die Neuankömmlinge setzten 
sich gegenüber der ursprünglichen Bevölkerung durch, deren 
Sprachen größtenteils untergingen.

Die Region machte Bekanntschaft mit fünf neuen Sprachfa-
milien, die von Zuwanderern aus Südchina mitgebracht worden 
waren. Vier von ihnen etablierten sich auf dem Festland, eine do-
minierte den Archipel.

Auf dem Festland wurde die austroasiatische Sprachfamilie 
vorherrschend. Sie besteht aus etwa 160 Sprachen, die heute von 
65 Millionen Menschen gesprochen werden. Zu den wichtigsten 
gehören die Khmer-Sprache, die in Kambodscha gesprochen 
wird, und das Vietnamesische sowie die Mon-Khmer-Sprachen, 
die in Teilen des heutigen Myanmar und Thailands gesprochen 
werden und ebenso in den Bergregionen von Myanmar, Thai-
land, Laos, Kambodscha und Viet nam sowie von den sogenann-
ten orang asli auf der Malaiischen Halbinsel.

Im westlichen Teil des Festlandes wurden die austroasiatischen 
Sprachen von einem Zweig der tibetobirmanischen Sprachfamilie 
verdrängt, deren Sprachen heute von einer Milliarde Menschen 
gesprochen werden. Diese Sprachen (Birmanisch, aber auch 
Chin, Kachin und Karen) haben in Myanmar und in den höher 
gelegenen Gegenden von Thailand, Laos, Südchina und Vietnam 
Verbreitung gefunden.

Zwei relative Neulinge komplettieren die linguistische Palette 
des Festlands. Die Tai-Kadai-Sprachen verbreiteten sich zu Ende 
des ersten und zu Beginn des zweiten Jahrtausends n. Chr. in-
folge des demographischen Drucks aus dem Süden Chinas auf 
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dem Festland. Heute werden diese Sprachen von 50 Millionen 
Menschen gesprochen, vor allem in Thailand und Laos, aber auch 
in einer breiten Zone in den höher gelegenen Landstrichen von 
Südchina bis Assam einschließlich des Shan-Staates in Birma. 
Diese Ausbreitung ging auf Kosten der Mon-Sprachen, die in den 
Süden von Myanmar zurückgedrängt wurden.

Die jüngste Sprachfamilie, die vom Süden Chinas das Festland 
erreichte, sind die Hmong-Mien-Sprachen (früher: Miao- Yao-
Sprachen), die von fünf Millionen Menschen gesprochen wer-
den. Sie haben sich in den vergangenen Jahrhunderten aufgrund 
des politischen Drucks aus dem Süden Chinas in die Berge von 
Vietnam, Laos und Thailand verlagert. Im Laufe der Geschichte 
haben sich einige Sprachgebiete (die des Birmanischen, des Tai 
und des Vietnamesischen) infolge politischer Expansion ausge-
dehnt, während sich andere (die Gebiete des Mon) verkleinert  
haben.

Die austronesische Sprachfamilie etablierte sich im Laufe von 
2000 Jahren im ganzen Archipel und fand später von Madagaskar 
bis zu den Osterinseln Verbreitung. Innerhalb dieses gewaltigen 
maritimen Gebiets sprechen 350 Millionen Menschen 1200 ver-
schiedene austronesische Sprachen. Diese Ausbreitung war nur 
aufgrund der Seefahrt möglich und ging mit dem Aufkommen 
des Ackerbaus einher.

Der Ursprung der austronesischen Sprachen lag, ebenso wie 
der der anderen Sprachfamilien, im Süden Chinas. Ihre Ent-
wicklung vollzog sich jedoch erst nach ihrer Ausbreitung nach 
Taiwan und ihrer fortschreitenden Verbreitung im Archipel, 
die etwa 3500 v. Chr. einsetzte. Zwischen 3000 und 2000 v. Chr. 
erreichten Migranten den Norden der Philippinen und zogen 
von hier aus südwärts nach Mindanao und Borneo. Von dort 
verzweigte sich ihr Zug in südlicher Richtung nach Sulawesi 
(2000 v. Chr.) und ostwärts zu den Molukken (1500 v. Chr.) und 
nach Ozeanien (1000  –  1250 n. Chr.). Im Laufe von 2000 Jahren 
(3500  –  1500  v. Chr.) hatten sie die Distanz zwischen Taiwan 
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und Timor überbrückt. Westwärts verlief die Ausbreitung nach 
Java, zur Malaiischen Halbinsel, nach Sumatra (1000 v. Chr.), 
zur Ostküste Vietnams (1300 v. Chr.) und nach Madagaskar 
(500 n. Chr.).

Peter Bellwoods Auffassung nach ist die Verbreitung der aus-
tronesischen Sprachen zu 80 Prozent auf Migrationen zurück-
zuführen, wodurch die alten Sprachen fast überall verdrängt 
wurden.9 Nur auf Neuguinea, Timor, Alor, Pantar und Teilen der 
Nordmolukken sind diese alten Sprachen erhalten geblieben. Al-
lein auf der kleinen Insel Alor werden 20 Sprachen gesprochen. 
Im nördlichen Luzon übernahmen die Negritos jedoch die Spra-
che der neuen Migranten.

Der Grund für die austronesischen Migrationen muss teilweise 
wohl im Prestige gesucht werden, das die Expeditionsführer aus 
der Gründung neuer Siedlungen zogen, zum andern spielte si-
cherlich auch der Umstand eine Rolle, dass man unterwegs auf 
sehr geringen Widerstand stieß. Der Bevölkerungsdruck ist als 
Migrationsursache wohl auszuschließen, wohingegen das Bevöl-
kerungswachstum häufig als eine Folge von Migration betrach-
tet werden muss. Das erklärt auch, warum die austronesischen 
Migrationen die Region in einem Zeitraum von 2000 Jahren 
fundamental verändern konnten: Aus einem dünnbesiedelten 
Gebiet, das von einer kleinen Gruppe von Jägern und Sammlern 
bewohnt worden war, hatte sich eine Region geformt, in der sich 
Landwirtschaft, Schifffahrt und Handel allmählich entwickelten. 
Die umfangreiche austronesische Schifffahrtsterminologie illus-
triert, wie sehr die Seefahrt den neuen Einwohnern der Region 
zu eigen war. Auch heute findet sich das Bootsmotiv noch in der 
Form der Wohnhäuser wieder (zum Beispiel bei den Minangka-
bau auf Sumatra, deren Wohngebäude wie Dschunken gestaltet 
sind, wobei die Dächer wie riesige Segel wirken) – ebenso in der 
Sprache: Das philippinische Wort für Dorf, barangay, verweist 
auf ein Boot, und auf Flores tragen die Dörfer die Namen von 
Schiffsteilen. Interessant ist in diesem Zusammenhang auch das 
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sogenannte stranger king-Motiv innerhalb der austronesischen 
Sprachregion. In zahlreichen lokalen Mythen ist nämlich die 
Rede von der Ankunft mächtiger Gestalten aus Übersee, die eine 
neue Ordnung einführen und mit der ansässigen Bevölkerung 
ein Bündnis eingehen.

(…)


